
„Von Jragwürdigem Wert, eher schädlich“ Methoden beantwortete un dabei auch alles „Protestan-
tische“ 1n einen Toptf warf, 1St das War nıcht bil-Dıie Macht des Katholizismus 1M kolumbianischen Volk, lıgen, aber ıne fast verständliche Reaktion aut überausdas Mıss1onsmonopol, das Benehmen einzelner Protestan-

tischer enomınatıonen bzw Sekten un der erbitterte komplizierte Tatbestände.
Dıie „Neue Zürcher Zeitung“ stellte Zl i akoBürgerkrieg: diese vier Elemente bılden den Hıntergrund, isch test: „Von fragwürdigem Wert, Ja ftür die e-VOor dem willkürliche Meldungen A4auUusSs Kolumbien erst VOI-

ständlich werden un N beurteilt werden dürfen Wer
stantısche Kırche 1n Kolumbien eher schädlıch, siınd aber
Proteste AaUus dem Ausland.“ Dıiese Mahnung wurde 1nanders handelt, mißachtet die primıtıvste publızistische den Wind geschlagen, obwohl VO  3 ihrer’ NichtbeachtungPflicht Wır ylauben darauf verzichten können, auf die mehr betroffen wurde Is 11UTr der evangelısche Glaube iın

Eınzelheiten der den Katholiken vorgeworfenen „Schand- Kolumbien! Man mu{ also alle verantwortungsbewuß-taten  «“ einzugehen (eine Reihe eindeutiger Widerlegungen ten evangelischen Zeitschriften un: alle evangelischen Miıt-
findet 114  } 1n der „Cıvılta Cattolica“, AD A © der „Orıen- cQhristen appellieren, nıcht mehr länger einer Informations-
tierun? , 54, un natürlıch 1ın dem kolumbianıiıschen quelle Glauben schenken, die unter dem Schein VO  '
Buch VO  z Ospına SI Originalberichten Nnur Propaganda verbreitet un das
Der otfiziellen Kırcheın Kolumbien ann nıemand iırgend- Verhältnis 7zwıschen den Christen 1n aller Welt vergiıftet.
welche tundıerte Vorwürfe machen, S1e hat 1m Gegenteıl Daflß WIr den evangelischen Glaubensgemeinschaften Qu  n
immer mäafßıigend gewirkt. Wenn das katholische Volk Wıiıllens auch 1n Kolumbien mehr Freiheit wünschen, steht
die tief verletzenden Verunglıimpfungen MIt gleichen auf i1nem anderen Blatt

Frageh des polifischen‚ soz1ıalen und wirtschaftlichen Lebens
Abschaffung des Sonntags einen anzcCch Industriezweig Nur das Bundesarbeitsmifii—

sterıum aussprechen könnte. Im Jahre 1951 wurde 1nein der deutschen Stahlindustrie ? Ausnahmegenehmigung ZÜberwindung eiınes Engpasses
Der Sonntag 1St das „Aalteste soz1ıale Anliegen der Kırche“ VO Land Nordrhein-Westfalen dem großen Hütten-
C Paulus). SE recht 1n der kirchlichen Sozialbewegung werk Oberhausen erteilt un spater ımmer weıter VCI-»-

längert; Rheinland-Pfalz folgte miI1t Genehmigungen fürder Neuzeıt stand der Schutz des Sonntags VO Anfang Rasselstein un Friedrichshütte. In diesen drei Betriebenden Hauptforderungen. Es dauerte aber noch lange,
bıs diese Forderungen ıhren rechtlichen Niederschlag fan- wurde die kontinuierliche Arbeitsweise miıt der Folge der

Sonntagsarbeıit un der oyleitenden Arbeitswoche einge-den un VO Staat geschützt wurden. YSt ıne Novelle
VO  Z 891 ZGewerbeordnung bestimmte ın $ 105 „Zum Tührt; während die beiden Genehmigungen 1n Rheinland-
Arbeiten Sonn- un Festtagen können die Gewerbe- Pfalz uUuNserTES 1ssens 31 ablaufen, 1St die A1l-

treibenden die Arbeiter nıcht verpflichten.“ (Entgegen- beitsrechtliche Lage hinsıchtlich Oberhausens iußerst -
strıtten und angreifbar. Durchgehende Arbeitsweise ha-stehende Arbeitsverträge demnach vemäfßs 134

BGB nıchtig.) Absatz 105 b spezifizierte dieses Verbot ben 1mM übrigen bisher, AaUusSs unbestrittenen technischen
näher, während 105 eıne venerelle Ausnahme tür Gründen, Hochöftfen und Kokereien.
Nottälle, Bewachung, Reinigung, Beaufsichtigung un Vollendete Tatsachenähnliches ohne Genehmigung zulieflß. Absatz 105 e SC-

ÜAhnliche Ausnahmen durch Verfügung der höhe- annn erst Gespräche MLE den Kırchen
HCM Verwaltungsbehörde für jene Wirtschaftszweige, die Das Problem der gyleitenden Arbeitswoche DA ZU ersten-
der Deckung des täglıchen oder eınes besonderen Bedarts mal auf dem Kölner Katholikentag akut die Kırche

SOnNnn- und Fejertagen dienen (Gaststätten, Verkehrs- heran, als diesbezügliche Bestrebungen 1n der deutschen
betriebe, Apotheken ( a.) Von arbeitsrechtlich weıttra- Stahlindustrie bekannt wurden;: Vizepräsident Deter Gier
genderer Bedeutung Absatz 105 d, der oKebe i1ne tormulierte darauthin 1m Auftrage des Zentralkomitees
Rahmenvorschrift für (durch den damalıgen Bundesrat der deutschen Katholiken 1ne ablehnende katholische
erlassende) weitere Ausnahmen 1n verschiedenen Wırt- Stellungnahme (vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg.,
schaftszweıgen darstellte un 1n den Jahren 1895, 1896, Z6) Im Herbst 1956 iRAaLen der Arbeitgeberverband
1898, 1906 und 1914 durch ein1ıge Rechtsverordnungen Eısen un Stahl un die Industriegewerkschaft Mectall
mıiıt Ausnahmebestimmungen gewıissen Besonder- telegraphisch den Bischof VO  Z unster mMIt der Bıtte
heiten ausgefüllt wurde, un 105 fn der „ ZUr Verhütung heran, Verhandlungen über die gyleitende Arbeitswoche
elnes unverhältnismäfßıgen Schadens“ bereits den untferen autzunehmen. Dıie Fuldaer Bischofskonferenz xab iıhre
Verwaltungsämtern 1Ne€e Ausnahmebefugnis für be- Zustimmung, worauf ıne 7köpfige Kommissıon des Zen-
stiımmte kleinere Zeıiıträume zubilligte. tralkomitees der deutschen Katholiken gebildet wurde,
Diese Bestimmungen sind noch heute vültig, mussen aber der anderen Weihbischof Hengsbach, Dr Pau-
der derzeitigen verfassungs- und verwaltungsrechtliıchen lus, der Soz1ialreterent des Zentralkomitees, und Priälat
Organısatıon der Bundesrepublık angepafßt werden. Da- Schmuitt VO  . der KAB angehörten. Am und No-
nach 1STt die Rechtslage heute >5 da{ß Ausnahmegenehm:i- vember fanden Besprechungen MIt den beıden Tarıfpart-
gungscn für das sonntägliche Arbeitsverbot für einzelne MNernNn Sta  9 die ın urchaus freundschaflichem ITon Ver-

Betriebe (bei SÖöffentlichem Interesse un zeıitlich befristet) lıefen, WAar 1mM Grundsätzlichen Einigkeit ergaben, aber
den Landesarbeitsministerien als Aufsichtsbehörden der 1n den praktischen, konkreten Fragen unüberbrückbare
Gewerbeäimter oblıegen, während Genehmigungen tür Meinungsverschiedenheiten oftenbarten. Unternehmer WwW1€e
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Gewerkschaften bereits vollkommen entschlossen, 1n diesen Betrieben gerechtfertigt ware.  « Überdies WAar Se1i-
ın der Stahlindustrie, nämlich 1n den Sıemens-Martın- tens der Tarıtpartner verlautbart worden, 1ne Arbeits-
und Elektro-Stahlwerken un den im Verbund MIt ıhnen zeıtverkürzung ohne Einführung der gleitenden Arbeits-
arbeitenden Blockwalzwerken die kontinulerliche Arbeits- woche sel durchaus möglich und VO  $ ıhnen bereıits abge-
welse einzuführen. Die. Besprechung diente offensichtlich sprochen.
der Absıcht, die Kırche lediglıch informieren un VO  } Dıie Bischöfe weılısen nochmals auf die ernstiten Gefahren
den scheinbar wirtschaftlıch zwıngenden Argumenten der hın, dıie diese Regelung für den Sonntag als Tag des
Tarıtfpartner überzeugen. Alternativlösungen wurden Gottesdienstes, der Feier un: der Arbeitsruhe herauf-
weder vorgelegt noch diskutiert. Dıie katholische Kom- beschwört WI1Ie auch für das Familienleben, das kulturelle
M1sSS10N trug iıhre Gegengründe VOlL, die eın Einverständ- un gesellschaftliche Leben uUNSsSerTESs Volkes. Der Sonntag
N1S TG den vorgelegten Plänen unmöglıch machten. AÄAm als Tag des Herrn kann nıcht durch einen arbeitsfreien

November legten dann die Tarıfpartner ein bereits Wochentag ers werden.
tertig' abgesprochenes und VO  a der großen Tarıtfkommis- Dıiıe Bischöfe geben der Erwartung Ausdruck, da{ß die
S10N gebilligtes Abkommen VOT, das die 45-Stunden- zuständigen staatlıchen Stellen 1mM Hınblick auf die
Woche ohne kontinuljerliche Arbeitsweise vorsah eın schwerwıiegenden und n1ıe wiedergutzumachenden Folgen
Fortschritt, der VO der Kırche 1L1UL warmstens begrüfßt jede Ausnahmegenehmigung und damıt den
werden konnte. Hinter den Kulissen 1n aber das Tau- Schutz des Sonntags über vermeintliche oder auch CAL-
zıehen weıter, und Anfang Dezember wurde das fertige sächliche wirtschattliche Vorteıle stellen. S1ıe ordern die

katholischen Arbeitnehmer und Arbeitgeber auf, auchTarıtabkommen mıiıtgeteilt, das War die 45-Stunden-
woche 1n der gesamten Metallindustrie vorsieht, die drei jetzt noch alles versuchen, die Einführung der yle1-
ZCNANNTLEN Bereiche der Stahlindustrie aber miıt Wo- tenden Arbeıitswoche verhindern.
chenstunden 1ın kontinuierlicher Arbeitsweise davon AaUu5- Dringend bıtten 26 1€ die Tarıfpartner, ohne Zögern einen
nımmt: die abgeleistete Sonntagsarbeıit 1St ‚M Werktagen anderen Weg der Arbeitszeitverkürzung gehen, der die
abzufejern“. Unternehmer und DGB haben sıch also Heıilıgkeit des Sonntags wahrt.“
schuldrechtlich gegense1t1g verpflichtet, die y]eitende Ar- Zugleich haben siıch die Bischöfe MIt einer Eingabe das
beitswoche 1n der deutschen Stahlindustrie einzuführen: Landesarbeitsministerium VO  =) NR  < un das Bundes-
dıe Verwirklichung dieser Vereinbarung hängt 1Ur mehr arbeitsministerıum gewandt un nochmals gyebeten, jede
VO  e der staatlıchen Genehmigung ab, die zunächst beim Ausnahmegenehmigung verweigern.
Arbeitsminister VO  3 Nordrhein-Westfalen und Aus der bischöflichen Stellungnahme geht hervor, da{fß
Jetzt beim Bundesarbeitsministerium beantragt wurde. das Abkommen über die yleitende Arbeitswoche „nıe
Vermutlich wırd aber auch der Bundesarbeitsminister die wiedergutzumachende Folgen“ tür das relıg1öse, kultu-
Entscheidung nıcht AW/O)  e} sıch us treffen, sondern einen relle un besonders tür das Famıilienleben 1m deutschen
Kabinettsbeschluß erwirken. olk nach sich zıiehen kann, dafß die rage seiner (Se-
Nachdem VO  w den Tarıfpartnern bereits vollendete T ate nehmigung durch den Staat 1nNe Angelegenheit VO alier-
sachen gyeschaften wurden, haben tür die katholische oröfßter politischer und sittlicher Bedeutung 1St
Kıiırche weıtere Verhandlungen vorläufig iıhren Sınn VeOL-

loren, daß der weıtere Termın VO 15 Januar abge- Dıiıe Haltung der Gewerkschaften
Sagl wurde. Mıt der „Evangelischen Kırche 1n Deutsch- Auf den ersten Blick erscheint unglaublich, da{ß die
land“ tanden noch Januar Besprechungen sta die Gewerkschaft dem Abkommen zugestimmt hat Als 1
weıtergeführt werden sollen rage der gyleitenden Arbeitswoche ın Teılen der Huüutten-
Von der angestrebten Regelung 1ın der deutschen Stahl- industrie VOT sechs Jahren aktuell wurde un ıhre Eın-
industrie werden zunächst 000 un: iın unmıiıttelbarer führung s ZUE Probe“ 1mM Hüttenwerk Oberhausen bevor-
Ausweitung 140 01010 Arbeiter betroffen. stand, schrieb der damalıge Vorsitzende der Metall,

Walter Freitag, den Betriebsrat des Werkes, 1i1ne solcheS tellzm@mlame der Bischöfe Arbeitsordnung würde die Hüttenarbeiter wieder
Nachdem die Vereinbarung veröffentlicht worden war, einem Sklavendaseın verurteılen un AL}  } allen kultu-
haben die zuständiıgen Bischöte die nachstehende Ent- rellen Lebensansprüchen loslösen. Tatsächlich Wal

schließung gefaßt: doch die Sonntagsruhe eines der ersten Kampfziele der
95  1e Erzbischöfe VO  ; öln un: Paderborn SOWI1e die Arbeiterbewegung un: ıhre Verwirklichung einer der
Bıschöfe VO  e unster und Aachen siınd zutiefst betroften ersten Fortschritte 1n der soz1alen Gesetzgebung. Und
über die Vereinbarung der Tarıtpartner, iın den M-Stahl- heute geht das Rıngen aller Gewerkschaften nıcht 1ne
werken, den Elektrostahlwerken un den mıt diesen 1mM irgendwıe Arbeitszeitverkürzung, sondern umm

Verbund arbeitenden Blockstraßen die kontinuierliche das verlängerte Wochenende, das als Voraussetzung für
Arbeitsweise un die 1m Ergebnis damıt verbundene oyle1- dıie gebührende eilnahme kulturellen Leben, Ja über-
tende Arbeitswoche einzuführen. Sıe sınd darüber haupt für das Ma{( VO  a persönlıcher Freıiheit angesehen
mehr enttäuscht, als die Besprechungen der Tarıtpartner wird, autf das der Arbeiter heute eiınen Anspruch hat Das
mı1ıt einer kirchlichen Kommıissıon über die rage der A mehr, WECNN 1114  —_ nıcht 1Ur den Arbeiter selbst,

sondern seine Famiılie un seine Ehefrau denkt Desbeitszeitregelung 1n diesen Betriebsabteilungen noch nıcht
abgeschlossen sınd. Damıt haben die Tarıfpartner die halb beschlo{fß die Zweıte Bundesfrauenkonferenz des
Kırche O1 vollendete Tatsachen gestellt. DG 1m Maı 1955 1ın Dortmund: „Wır sehen 1n der voll-

kontinuierlichen Arbeitszeit eine drohende Getahr für denDie Bıschöfe erklären, da S$1e nıcht die Überzeugung SC-
WONnNen haben, die Eınführung der kontinuijerlichen Ar- schaftenden Menschen un Zanz besonders für die AT
beitsweise 1ın der stahlerzeugenden Industrie se1l NOL- Be1 unterschiedlicher Freizeıit würde das Familienleben
wendi1g, daß die grundsätzliıche Preisgabe des Sonntags völlıg zerstOrt, die Ehen würden gefährdet und für die
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m  mKınder würde sich die "Tatsache, daßS16 den St he olgen edes Bel afts T: ed ı de
Sonntagen ohne elterliche Autsicht I; durch Verwahr- Vier Schichten arbeitet VO bis Uhr MSI Sonntagen,losung un fehlende Erziehung für die Zukunft auSWI1ir- VO bis un VO  e} bis 24 Uhr Sonntagen, VO  e
ken. Noch 26 September 1956 forderte der DGB: bis Uhr 13 un: VO  w bis Uhr Sonn-
Landesbezirk Nordrhein-Westfalen, daß die kontinuier- Cagen, VO  e} D bis 24 Uhr Sonntagen, un hat
liche Arbeitsweise 1Ur dann genehmigt werden solle, Sonntage 1 Jahr fre:  s un das außerdem ı Rah-
„ WENnNn SIEC dem öftentlichen Interesse un arbeitsphysio- He  > Ne A-stündigen Arbeitspause, die entweder den
logischen un soz1alpolıtischen Erfordernissen entspricht Sonnabend oder den ontag MMI einschließt.
Der wirtschaftliche Nutzen des Unternehmens, hıelß CS, Vergleicht INa  S das Ausma{fß der Sonntagsarbeit nach den
dürfe nıcht ausschlaggebend SC1N, un der Grundsatz, da{flß beiden Ordnungen, dann ergibt sıch daß unter der alten
die Wıirtschaft dem Menschen dienen hat, Dc= Ordnung Jahre VO einzelnen Arbeiter Z6) Stunden,würdigt werden Im yleichen Sınne iußerte sıch die (D@=- dagegen 61010 Stunden Sonntagsarbeıt eisten sind.
werkschaftsführung auf dem Bundeskongreß Hamburg Datür erhält ET freie Sonntage, un außerdem erm1n-
Dabei W165 Georg Reuter darauf hın, daß WIT dert siıch die Zahl der Sonntage, die durch Nachtschichten
„christlich bestimmten Welt leben, der die Heiligkeit angeschnitten sınd VO 34 auf 16 un: die Zahl der
des Sonntags SOWEIT W16 möglıch respektiert werden Samstag Sonntag-Nachtschichten VO auf Ander-

un der MWECL Bundesvorsitzende Will; Rıchter STEIST die Zahl der Sonntage, denen entweder
hob die Belange der Famılie hervor, die dieser rage bıs oder aAb Uhr arbeiten hat VO  e} 18 auf Und

( „ma{fßßgebliıch“ berücksichtigt werden muüuüßlten. terner darf Ina  z} nıcht übersehen, da{ß 19888  - der bis-
Was annn dann die Gewerkschaft Metall bestimmt haben, herigen dreı Schichten deren VAGT auf die SonntagsruheAbkommen ZUZUSUUMMEN, das dem Interesse der werden verzıichten INUSSCH, daß also INSSCSAMT mehr
Arbeiterschaft verlängerten Wochenende yrund- Arbeiter und Familien betroffen werden.
sätzlıch ENTIZESCENSESELZT 1St.? Es WAar die Tatsache daß INa  } Nachdem die Praxıs der gyleitenden Arbeitswoche
für die Preisgabe des Sonntags 1i1ne Arbeitszeitverkür- Oberhausen längere eIt erprobt WAar, wurde die Beleg-
ZUung VO  } 56 bzw 931/ auf Wochenstunden und 1NeC schaft darüber befragt. 96 0/9 bezeichneten die HNecuUuc Rege-48stündige Ruhepause nach vier Schichten einhandeln lung der Sonntagsruhe als besser, 90 0/9 dehnten dieses
konnte Das 1ST. allerdings CLE CNOTME Verbesserung der Urteıl auch autf die Möglichkeit ZUuU Kıiıirchenbesuch AUS
Arbeitszeitbedingungen der Hüttenindustrie, denn und 08 0/9 bezeichneten die NECUC Freizeitregelung 1N15-
11la  —$ MuUu sıch vergegen wWartıgen, WIEC diese Bedingungen SECSAMEL als besser S1e CI W16S$ sich auch als vorteilhaf tür
isher sınd Wahrscheinlich werden csehr viele unNnserer Le- den Gesundheitszustand Sowohl die Krankheits- WI1e die
sSecr Sar nıcht für möglıch gehalten haben, daß solche Untallquote, die bis dahin diesen Werksbereichen
Bedingungen überhaupt noch SX ISTieEren überdurchschnittlich SCWESCH War, Z merklich zurück

Eın Vorteil INnas auch darin vesehen werden, da
Die Arbeitsbedingungen den Hüttenwerken die NECUE Arbeitszeitregelung n der Kontinuiltät des

Schichtwechsels keinen Platz mehr für dıe sehr belieb-In der Hüttenindustrie, n  n Werken, für die das
NEeEuUE Abkommen gelten coll wırd drei Schichten tenNn, aber soz1alem Gesichtspunkt unerwünschten

Überstunden äßtacht Stunden gearbeitet auf die jeweıils Stunden uhe
tolgen urch den Schichtwechsel Wochenbeginn wiırd
erreıcht da{fß 1Ne Sonntagsruhe VO  } Stunden zustande Bringt das Abkommen 2Nne befriedigende Lösung®?
kommt Die Nachtschicht endet Sonntag früh Uhr Die Unternehmer haben VO  } der gleitenden Arbeitswoche
egen des Schichtwechsels eginnt dann die Arbeıt erst den Vorteil da{fß die Produktionskapazität besser AauSSC-wıeder Montag früh Uhr Die vorhergehende Schicht wırd un: die wärmewirtschaftlichen Betrieben
oveht Samstag Z Uhr Ende un beginnt Sonntase schr erheblichen unproduktiven Energiekosten für das

Uhr Da außerdem die Hilfte der Schichtbelegschaft Warmbhalten bzw Anheizen den Sonntagen 1U ent-
den Sonntagen 7zwiıschen 1119 Uhr Reparatur-E  D tallen Diıe Erhöhung der Produktionszeit rund 8 0/9
Aufraäumungs- und Vorbereitungsarbeiten herangezogen ermöglichte auch Herabsetzung der Arbeitszeit VO  n}
wiırd ergibt sıch folgendes Gesamtbild bezüglich der 531% auf Stunden den gyleichen Lohn zahlen WIEC b1is-
Sonntagsruhe Der Arbeiter arbeitet an 17 Sonntagen des her, also HNe außerordentliche indirekte LohnerhöhungJahres VO  5 bis HT Sonntagen VO  a ıs Das sind die technısch ökonomischen Argumente, die AL
14 nr Sonntagen von bıs Uhr und gyleitenden Arbeitswoche diesen Betrieben geführt ha-
Sonntagen VO  w} bıis 74 Uhr S hat also keinen ben S1e sind bestechend
Sonntag des Jahres Sanz frei, und hat außerdem NIE Bestechend daran 1ST VOT allem, daß den Hüttenarbeitern
mehr als 74 Stunden Arbeitspause (von den höchsten endlich 1Ne längere W: zusammenhängende Freizeit —

Feiertagen abgesehen). te1] wırd Wenn jedoch behauptet wıird daß diese rel-
Nach der Regelung, W1e S1IC Hüttenwerk ber- zeitregelung bei gleichbleibendem Lohn 1Ur un allein
hausen schon SEITL 19572 besteht, tolgt auf NVAÜGT: acht- mıiıttels der gleitenden Arbeitswoche erreicht werden
stündıge Schichten AA Arbeıitspause VO  } 48 Stunden konnte, dann steht dagegen die Feststellung der Bischöfe
VWer beispielsweise VON Sonntag bıs Mıttwoch jeweıls VO  - daß die Tarıtpartner selbst WE Arbeitszeitverkürzune

bis 14 Uhr gearbeitet hat, beginnt CX wiıeder re1l- auch ohne dieses Mittel {ür möglıch hielten, da{fß SIC also
Cag Uhr M1 der Arbeıt der Schicht Da- 1U  a den Weg des geringsten Widerstandes eingeschlagen
be] bleibt dann der Arbeitsrhythmus über den Sonntag haben Sie haben die Sonntagsruhe ökonomisch techni-
hinweo der yleiche WI1e Alltag Das Werk arbeitet schen Interessen gyeopfert Deswegen mu{ß der 1NWeIls
nämlıch 1U  — MItTt VIier Schichten deren 1E ihre zurückgewı1esen werden, daß 6S die Sonntagsruhe
48 stündıge Ruhepause hat Nun ergibt sıch für die Sonn- JETZT besser bestellt Se1 Das 1ST schon eshalb fraglich
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b £r P3
en Schicht Arbeitern mitbetrof- Un auf die i1ine C mit wir allerdings Weite der Auswirkunge
fen wird,- weıl ferne die Vermehrung der während dieser Regelung hinweisen, nıcht aber die Massenfußball-
des Tages Z leistenden Sonntagsstunden Jjetzt die Hil#e spiele als ıdeale Freizeitgestaltung preisen möchten.
aller Sonntage 1mM Jahr zerreißt un der Famlılie entzieht.
Vor allem aber 1St keine Beseitigung eines Mißstandes, Sonntagsruhe oder Freizeit®

Kawenn INa  z iıh durch einen Mißstand ErSETZT, Mas Es 1St auch ohl sehr stark übertrieben, WenNnn 1in  - be-
der NEU auch geripger seın als der alte. hauptet, der Mehrzahl der heutigen Menschen sel nıchts

mehr Sonntag, sondern HLE noch der Freizeit DC-
Der Sonntag muß geachtet werden! legen. Zunächst stimmt das iıcht für die wachsende Zahl

ber gerade das steht 1n rage. Die HE Regelung macht derjenıgen, die gegenüber der Isolierung 1n der Massen-
gesellschaft die Gemeinschaft ın der Familie NEeu entdecktden Versuch, für einen 4]lseits anerkannten schweren Miß- O AAhaben Der zeıitliche Mittelpunkt des Familienlebens IStstand in der Arbeitszeitregelung der Hüttenindustrie

den Preıs der yrundsätzlıchen Beseitigung des Sonntags der Sonntag und seıin Vorabend. Die gleitende Arbeits-
woche MmMI1t ıhrem für jedes Familienmitglied verschiede-ıne Dauerlösung schafften, die Sökonomisch-technisch
nen Zeitrhythmus mü{fßste die Famılie vollends Qqusein-vorteilhaft iSt, aber das Grundgefüge HNSERKEGET gesell- anderreıßen un würde VOTLr allem Lasten der Haus-schaftlichen un sittlichen Ordnung rührt. Das birgt ıne
frauen und Mütter gehen, die ıhre Famiıilie überhauptReihe vVvon schweren Gefahren 1ın sıch, die die erzielten
nıcht mehr oder NUur cehr selten sıch versammeln onn-Vorteile mehr als autheben:

Wıe Jungmann 1n seinem Auftfsatz „Um den christ- veMs sondern 1Ur noch ZUr Versorgung der Gehenden und
Kommenden bestimmt waäaren. ber auch WenNnn INa  z VO  -lichen Sonntag“ („Stimmen der Zeıt“, Dezember 1956, der Famiaılie absıeht, 1St der gyemeinsame Sonntag, w1e177) dargelegt hat, 1St der Sınn der maschinellen

wirtschaftlichen Rationalisierung, den Menschen VO Jungmann Sagt, „noch. eın starkes Band, das uns alle _ ä
ammenhält“. Am Sonntag suchen auch viele VO  e} denen,ruck der aterlie befreien: «PDas Höhere 1mM Men-

schen, das Geistige ann sıch entfalten 1n edlem Genußß, ın die nıcht relıg1Ös sınd, durch iıhre Kleidung, durch ihre
schöner Lebensfreude, 1n würdigem Dienst für hohe Tagesbeschäftigung und durch ıhre Hingabe die Atmo-

sphäre des ages eine ZEW1SSE Erhebung des (Gemütes unIdeale. Denn das 1St offenbar der Sınn der Freizeıt, WECTNN

S1e nıcht Leere un Langeweıle sein soll, sondern den der Seele
Damıt sind die soz1ialen Strukturänderungen berührt, dieMenschen emporführen, iıhn wirklıch befreien col]1.“ Um
sıch Aaus der gleitenden Arbeitswoche ergeben. Die Ge- 1diesen Sınn der Freizeit verwirklichen, braucht der

«  «
Y

Mensch wWwe1 Elemente un VWerte, für die die Institution sellschaft wurde eindeutig un den Primat des Wırt-
schaftlichen gestellt werden. Der Grundsatz, da{fß die Wirt-des Sonntags die Voraussetzung schafft den Wert der

Gemeinschaft un: das Flement der 1Ur 1n der Gemeın- chaft un die Technik dem Menschen dienen habe,
schaft möglichen Feier. Indem der Sonntag allen. ole1- ware 1n das Gegenteil umgekehrt. Der Mensch muüßte sıch ’a

nach dem Rhythmus der Maschinen richten. Die Freizeitcher eIit Arbeitsruhe 1bt, ermöglicht ein gemeinschaft- würde NUur mehr als Miıttel Z Ü Wiederherstellung derlıches Erleben in der natürlichen (Famıilıie), relig1ösen
(Pfarrgemeinde) oder frei gewählten Gemeinschaft des Arbeitskraft gesehen un werden. Was würde

diesen Umständen und 1im Hinblick auf die dar-Freundeskreises. Und schafft 7welıtens zugleich jene gelegten Auswirkungen der gleitenden Arbeitswoche nochAtmosphäre, in der sıch die Feıer, VO feierlichen CGottes-
für eın Unterschied bestehen 7zwischen dem Erscheinungs-dienst bıs Z feierlichen Mahl, entfaltet. Es ware eın
bild der westlichen und der östlıchen Gesellschaft? JaGegeneinwand, behaupten, daß dieser Sınn des Sonn-
väbe überhaupt noch eınen Unterschied „wischen den

Lags den me1lsten Menschen abhanden gekommen 1ISt und
sıch immer mehr verliert. Es MUu vielmehr alles Wertmaßlßstäben, die hüben un drüben Geltung hätten?

werden, ıh wiederherzustellen. Und das keineswegs NUur Fs gzbt Alternativen!
AZUS relig1ösen Gründen, sondern deshalb, weıl die Ve  —
mehrung der Freizeit ohne gleichzeitige soz1ıale emu- Dıiıe düsteren Folgen der yleitenden Arbeitswoche würden
hung ihre Gestaltungsweise den heutigen Menschen sich reilich LLUTLT dann 1n anzer Schwere zeigen, Wenn die-
vielleicht LLUT noch tieter ın den Sumpf des Materialismus SsEC5 System siıch in der gewerblichen Wirtschaft weıter AaUS-

AstÖößt. Das haben auch die Gewerkschaften erkannt. Auft breitete. Sıcher lıegt das nıcht 1n der Absicht der Tarıf-
dem Hamburger Bundeskongrefß wurde gESAZT, daß M1 parteıen der Hüttenindustrie. Diese machen geltend, daß
der Arbeitszeitverkürzung ine Erziehungsaufgabe erstier iın ıhrem Industriezweıg besondere Produktionsbedin-

‚4Ordnung vestellt wird. 1ne Ausbreitung des Prinzıps SUNSCIH bestehen, angesichts deren INa  =| dem Wohl der Ar-
der gleitenden Arbeitswoche würde diese Erziehungsauf- beiter Nur durch dieses Miıttel Rechnung tragen könne. Es
yabe VO  w vornherein illusorisch machen, weıl S1€e den e1IN- handle sich NUur 1nNe 1m Hınblick auf die Zahl der . Be- 7zelnen 1n seıiner Freizeit isoliert. In ANORC und Wahrheit“ troffenen geringfügıge Ausdehnung der Sonntagsarbeit,
Januar KOSZ, NN Karlheinz Schmidthüs diese die ÜAhnlıch gelagerten Verhältnissen in den Ver-
Auswirkung . „mit das Schlimmste der Beseitigung des 57 Nachrichten-, Verkehrs-, (zaststatten- un (Je-
Unterschiedes 7zwiıschen Werktag un: Sonntag“”. Was sundheitsbetrieben VO  3 jeher bestanden hat 1ne weıtere
wırd der durchschnittliche Industriearbeiter MI1t 7wel Ausdehnung der Sonntagsarbeit autf andere Industrie-
treien Wochentagen anfangen, die weder 1n der eigenen zweıge oder die ZESAMLE gewerbliche Wirtschaft könne
Famılie noch 1ın der Offentlichkeit feiertäglıchen Charak- verhindert werden.

D  D
ter haben un 1n denen Cn nıcht einmal mIiIt seinen Freun- KDas Argument rechnet die Hüttenwerke denjen1- ı3den oder Bekannten zusammentreffen kann, weıl die ja SCn Betrieben, deren Arbeitsgang nıcht oder I11Ur un
arbeiten müuüssen” iıcht einmal mehr die beliebten port- prohibitiven Kosten, die etzten Endes VO  } den Arbeitern
veranstaltungen können sich w1e€e bisher abwickeln, —- getragen werden mussen, uqterbrochen werden annn
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Diese Behafuptung 1St bısher nicht bewiesen. Es 1St och gegensätzliche Absicht und Qualität zugrunde lıegt un der
nıcht sehr lange her, daß technıische Neuerungen den — deshalb alles andere 1St als iıne kleine Erweıterung schon
unterbrochenen Arbeitsgang überhaupt ermöglıcht haben, bestehender Ausnahmen. Hıer geht darum, den IM atLe-
un Sachkenner sınd der Meınung, dafß die Technik auch riellen Wohlstand zunächst der Unternehmen und dann
ın der Lage 1St, Alternativlösungen für den ununterbro- auch iıhrer Belegschaften dadurch vermehren, dafß INnan
chenen Arbeıitsprozefß finden, VOrausgesetZtL, da{fß die den Sonntag orundsätzlıch abschaflt. Nur dadurch, Sagt_
Miıttel tür die dazu notwendigen Investitionen bereitge- INan, kann auch die Freizelt und damıiıt das seelısche Wohl
stellt werden. Dıe AÄußerungen der Hüttenfachleute siınd der Arbeiter erhöht werden. Das heißt 1ber nıchts ande-
sehr wiıdersprüchlıch, doch schätzt INal, daß 1m Arbeits- LES, als daß eın und für sıch gu Z weck auch Jene
nutzungsgrad noch Reserven VO  ; eLtwa 20 9/0 liegen Miıttel heılıge, die durch das Sıttengesetz verboten sind.
(Rückstand der westdeutschen Industrie gegenüber bei- Die Verbote des Sıttengesetzes sınd 1aber keine wıllkür-
spielsweise den USA), die durch eın technisch-wirtschaft- lıchen oder 1Ur VO  3 einem bestimmten Glaubensstand-
ıche Ratıionalısıerungsmalßnahmen mobil gemacht WEI - punkt aUus verständlichen. Das dürfte bezüglich des SOonn-
den könnten un der Arbeiterschaft als Arbeitszeitver- Cags un seiner Werte oben hinreichend angedeutet WOI -

kürzung ZUguLEC kämen. Eın Gutachten 1St 1 Auf- den sSe1in.
Lrag des Bundesarbeitsministeriums 1mM Werden, außerdem

Verantwortung für das (Janze111 siıch der Bund Katholischer Unternehmer (Geschäfts-
führer Dr Wılfried Schreiber) die Ausarbeitung VO  z Im übrigen 111 Deutschland ein Staat se1nN, der ZUur christ-
Alternativmöglichkeiten emühen. Dafiß solche Alter- liıchen Tradıtion selnes Volkes steht und angesichts der
natıven 21bt, haben die Tarıtpartner selbst Beweıs Einstellung der großen Mehrheit seıner Bevölkerung auch
zestellt, indem S1e zunächst eın 45-Wochenstunden-Ab- stehen mu{fß Das hat auch der DGB-Vorsitzende 1n dieser
kommen paraphıierten. Von seıten des DGCR wurde dabei frage iın Hamburg ausdrücklich anerkannt. Beide christ-
restgestellt, da{fß nach diesem Abkommen die Sonntags- lichen Kırchen haben siıch einmütıg die Einführung
rühe.wieder 1n vollem Umtang (also ıcht mehr WI1e bis- der yleiıtenden Arbeıitswoche ausgesprochen. Dıie katholi-
her 1Ur Stunden) eingeführt würde. SE dann hat sich schen Bischöfe haben das schon 1952 un VO  e} 1955
der DGB breitschlagen lassen, n weıterer drei Stun- (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 154) mMI1It yroßem

Nachdruck: an. Die westfälische Landessynode derden Arbeitszeitverkürzgng den Sonntag völlig optern.
Evangelischen Kirche hat fast gleichlautend erklärt: „Der

Dıe ayırklichen Ausnahmen Ersatz des Sonntags durch eın yleitendes System VO  e

arbeıitsfreien Tagen zerstoOrt iıcht 1LLU!T die Familıe, SOIMN-Davon abgesehen, ann die Erhöhung der Produktivität dern auch das Leben der Gesamtheit Fuür die Geneh-tür sıch alleın, selbst WENN sS1e einem oroßen Teıl den migung der Sonntagsarbeit ann der wirtschaftliche oderArbeıtern zugute kommt, die, Abschaffung des Sonntags technische Nutzen des einzelnen Betriebes nıcht als hın-nıcht rechtfertigen. Die sıttlıch gerechtfertigten Ausnah-
INEC)  Z VO Gebot der Sonntagsruhe hat Josef Höftner 1n reichende Begründung angesehen werden. Auch der Vor-

teıl, den eine verkürzte Arbeitszeit bei gyleichbleibendemseinem Aufsatz „Tag des Herrn un yleitende Arbeits- Lohn für die Arbeitnehmer mı1t sıch bringt, darf alleınwoche  CC („ Irıerer Theologiısche Zeitschrift“ 1956, Nr d
erschöpfend dargestellt. WAar o1bt technische nıcht ausschlaggebend se1n. Nur ein überzeugendes allge-

inelnes Interesse ann Ausnahmebewilligungen für Sonn-Notwendigkeıten, dıe eine Unterbrechung des Produk- tagsarbeiten legıtimieren.“ Dıiıe Tarıfparteien der Stahl-t10Nsvorganges unmöglich machen. Sıe ergeben sich, WENN
die Wırtschaftsgüter infolge einer Unterbrechung verder- industrie haben Ja denn auch MIt den Kırchen Fühlung

X  IMMECN. Entsprang diese Fühlungnahme aber wirklıchben oder 1ın ihrer Qualität yemindert würden. Derartige der echten Bereıitschaft, gemeınsamen ÜberzeugungenGefahren bestehen nach überwiegender Ansıcht 1n der
Hüttenindustrie nıcht oder lassen sıch beheben. Be1 der kommen? Legt die Tatsache, da{fß INa  - das Ergebnis
gegenwärtigen Vereinbarung der Tarıfparteien veht nıcht abgewartet hat, sondern vorher vollendete Vereıin-

barungen schuf, nıcht die Vermutung nahe, da{ß die Be-alleın die Ausnutzung der Produktionskapazität, die
zugleıich dem materijellen Wohl der Arbeiter Zzugute kom- Iragung der Kıirche 1U  — ein Akt der Vorsicht oder Taktıik
HICNn oll Wenn die Wirtschaft aber wirklich dem recht Wafr, dem ıne ernste Rücksichtnahme nıcht zugrunde Jag?

Es MU: schließlich bedacht werden, daß eine staatlıcheun umtassend verstandenen Wohl der Menschen, un:
WAar der Gesamtheit W1C der unmıiıttelbar beteiligten Ar- Genehmigung Z Sonntagsarbeıt, WI1E S1e Aaus 2A2U5S5-

beiter dienen wıll, dann darf s1ıe materiıielle VWerte nıcht schließlich ökonomischen Gründen VO  w der Hüttenindu-
strıe vefordert wird, unweigerlich die oleiche Forderungauf Kosten hoher geist1g-sıttlıcher Guüter produzıeren.

Abwegig 1St auch der Vergleich mMIt denjenigen Wırt- seltens anderer Wiırtschaftszweige nach sich zıehen wırd,
schaftszweigen, die VO  = jeher Sonntagsarbeit notwendıg die mMI1t ökonomischen Argumenten.: VO  - nıcht geringerem

Gewicht aufwarten werden. Es 1St bekannt, daß die DPa-machten. Es sınd nıcht eLWwW2 W 1€e ın der Hüttenindustrie
Gründe der wirtschaftlichen Produktivität, die dort diese plerindustrie und die chemische Industrie 1Ur auf den
Sonntagsarbeit rechtfertigen, sondern entweder Rücksich- Augenblick Warten, dem mIiıt der oyleitenden Arbeits-

woche der Antang gemacht wird: auch Glas-, Textil- unten auf die Allzemeıinheıt und ıhre nıcht unterbrechbaren
Zuckerindustrie interessieren siıch bereıits. Wenn der Staatdauernden oder auch hre besonderen tejertäglıchen Be-

dürfnisse ( Versorgungs-, Verkehrs-, (Gaststätten-, (Ge- den Stahlwerken Z Zweck der Einführung der A
Stunden-Woche ıne Produktionszeiterhöhung 8 0/9sundheitsbetriebe) oder einsichtige technische Notwendig-

keiten (Landwirtschaft, Hochöfen). Ahnliches oilt tfür dıe ZESTALLET, damıt S1e die höheren Lohnkosten auf sıch neh-
Erweıterung der Sonntagsarbeıt 1ın Zeıten natiıonaler Not- INCI, MI1t welchem Argument und miıt welchem Recht
estände. Be1 der Regelung 1n der Hüttenindustrie könnte eLwa elıner Maschinenfabrik A 7 weck : der
handelt sıch einen Plan, dem 1nNne hierzu völlıg Einführung der 40-Stunden-Woche ıne Verkürzung der
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Produktionszeit un 162/s 0/9 zumuten? Diese rage stellt unsoz1alen Haltung verdächtigt werden. Noch trıtt die
eın Beitrag zuk unserm Problem 1ın den „Gesellschaftspoli- DGB-Propaganda kurz, weıl offenbar hınter den Kulis-
tischen Kommentaren“, die sıch sehr ausführlich un 1N- SC noch Auseinandersetzungen stattfinden: antıkırch-
Ormatıv mMIit der gleitenden Arbeitswoche beschäftigt liche Ressentiments sind aber beispielsweise bereits be1
haben (vgl Nr 18 VO und Nr. 19 VO 56) eiıner Rundfunksendung des WDR (Interview mı1ıt Arbei-

1St deshalb auch höchst bedenklich, ıne grundsätzlıch tern) Anfang Januar angeklungen.
bedeutsame Entscheidung Ww1e die über die prinziıpielle Wır möchten demgegenüber mIt aller Schärte betonen,

Einführung der zy]eıtenden Arbeitswoche aut dem „kal- daß WIr keineswegs die bisherigen katastrophalen Zu-
ten  « VWeg über die Exekutive vollziehen. Hıer steht stände 1n der Hüttenindustrie verteidigen möchten, SO11-
der Artıikel 140 des Grundgesetzes auftf dem Spiel, der AaUuUsS$s dern ıne einschneidende Arbeitszeitverkürzung für —-
der Weıimarer Vertassung übernommen wurde: „Der umgänglıch und längst fällig halten. ber veraltete Zı
Sonntag und die staatlıch anerkannten Fejertage bleiben stande un Strukturmängel in einem Wırtschaftszweıg
als Tage der Arbeitsruhe un der seelıschen Erhebung SC- dürfen nıcht den Ma{fistäben bequemer wirtschaft-
setzlıch geschützt.“ lıcher Einträglichkeit ehoben werden, sondern 1Ur
Es sollte dabei nıcht aut das Muster anderer (zudem echten soz1alen Gesichtspunkten 1m Blick auf den SaNzZCH
„katholischer“) Länder hingewıiesen werden, das (ze- Menschen. Dıie derzeıt realistische Alternatıve, die WIr
bot der Sonntagsruhe weıtgehend durchlöchert 1St. NMMNSCHEN Arbeıtern VOT ugen tühren mussen (man ver-
Deutschland War seinerzeıt der Schrittmacher der Soz1ial- yleiche den Verhandlungsablauf der Tarıfpartner), lau-
politik und hätte angesıichts se1nes „Wirtschaftswunders“ CeTt nıcht: 56 Wochenstunden miıt halber Sonntagsruhe
heute allen Grund, diese Rolle des Vorbildes wiederum oder Stunden miıt 7wel freien Wochentagen, sondern:

übernehmen. Dabe] könnte mıiıt einer Menge weıteren Wochenstunden ohne Sonntag oder 45 Wochenstunden
Unfugs aufgeräumt werden: Ist wirklich ıne miıt voller Sonntagsruhe. Das 1St die wahre Sachlage, und
„wWirtschaftliche Notwendigkeıit“, da{ß sämtliche deutschen in  S: darf ohl annnehmen, daß auch jene Arbe1-
Ilustrierten Sonntag gedruckt werden? ıne Reihe tCr, die dem Sonntag keinen relig1ösen Gehalt mehr
weıterer Beispiele könnte dem hinzugefügt werden. geben vermOgen, eindeutig die letztgenannte Möglichkeit

wählen werden. Denn der Sonntag un die SonntagsruheNiıcht die Sachlage vernebeln! sind nıcht 1Ur iıne heilıge Einrichtung der Christen, SOIl-

Wenn die Kirche diese ernsten Bedenken vortragt und dern auch 1nNe naturrechtliche Stiftung, eın Postulat der
die christliche, neın die allgemeın menschliıche Wertord- praktischen Vernunft un dıe uralte Forderung (unter

anderem) der soz1ialıstischen Arbeiterbewegung!1LUNs erinnert, dann gerat S1e in die zroße Gefahr, einer

Aus der Okumene
Kirche un Recht Dem hat auch das Verfassungsrecht der Bundesrepublik

un der Länder schon Rechnung
Neue Erkenntnisse der evangelischen Theologie Während die Weıimarer Vertassung noch dem Forma-

und ihre Grenzen lismus festhielt, alle Glaubensgemeinschaften dem
Begrift der „Religionsgesellschaft“ behandeln, hebt das

Nach allen bisherigen theologischen W1e€e praktischen Er- Bundesrecht die Kiırchen besonders heraus, obwohl Art
fahrungen 1n der Zusammenarbeıt mIiIt evangelischen 140 des Grundgesetzes Art 137 der Weıimarer Verfassung
Christen für das bonum COMMUNEC darf INa  - ohl SASCN, übernommen hat Wır tolgen hier einem lichtvollen
daß iıhr Ertolg weitgehend davon abhängt, ob un w1e- Rechtsgutachten des Frankfurter Staatsrechtlers Protessor
weIlt auch die Evangelıschen, insbesondere die Lutheraner, Helmut Rıdder: „Kommt den christlichen Kırchen VOCI-

sıch der Erkenntnis durchringen, da{fß die Kırche ıne fassungsrechtlich 1ne Sonderstellung gyegenüber den —-

Körperschaft völlıg eigenen, und WAar gyöttlichen Rechtes deren als Körperschaften des öftentlichen Rechts 161 -

ISt, dessen Quelle 1n keiner Weıse VO Staat oder der kannten Religionsgesellschaften z7u?  “ eiınem Gutachten,
natürlichen Gesellschaft STAaAMMETE Hıer lıegt die ernsteste dessen I1 Teil die Probleme eines kirchlichen Rundfunk-
sachliche Dıifferenz mMi1t der Lehre und Praxıs der Katho- rechts erortert. Rıdder findet 1m Teıil, da nach dem
lischen Kıirche Sıe wirkt sıch 1ın zahllosen Einzelfragen erfolgreichen zwölfjährıgen Abwehrkampf der Kırche
AQusS, 1n der Auffassung VO  a} Christus als Erlöser un GE das Nazı-Regime in der Bundesrepubliık ein —-

setzgeber, VO  e} der Kirche, besonders VO  e} iıhren Rechten artızes kirchenpolitisches System 1m Werden 1St, 1n dessen
hinsichtlich der Ehe, der Schule, der konfessionellen Ver- Zentrum die Sanktionierung des unabgeleiteten Oftent-
ein1gungen, folglich der einschlägıgen Gesetzgebung eLtwa lichkeitsanspruches der Kırchen steht“. Er verwelst hier
bıs hın der rage der mitspracherechtlichen Vertretung auch auf wichtıige Arbeiten der Professoren Werner W e-
der Kırche 1m Rundfunk und der Frage, ob S1e gegebenen- ber und Hans Peters, 1E Gegenwartsbedeutung des
talls das eigene Recht ZU Betrieb elines Rundfunksenders Staatskirchenrechts“ (VVDST. I, Rudolt
(unbeschadet der staatlichen Aufsıcht) 1n Anspruch neh- Smend, „AStaat un: Kirche nach dem Bonner Grundgesetz“
inen an Nun 1St. nach wel Jahrzehnten politischen (ZevKR 1, T5 4), un Ulrich Scheuner, „Auflösung
und rechtlichen Erfahrungen 1m Umgang MIt dem Staat des Staatskirchenrechts?“ (ZevKR Z F952, Von
un seinen mannıgfachen Omnipotenz-Ansprüchen die den elf verabschiedeten Länderverfassungen Westdeutsch-
Entwicklung 1mM evangelischen Raum durchaus 1n Fluß lands sprechen sieben VO  ; „Kiırchen“ neben anderen Ke-
geraten un: zeıtigt ine Reihe hoffnungsvoller Ergebnisse. ligionsgesellsghaf’cen un Art der Verfassung VO
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